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0n Blatt für heimatliche Art und Kunst. — Gedruckt und ucrkgt won 3ules Werder, Bucbdruckerei, In Bern.

<Sßbid)te tum Ulbert 23lûU (geftorben 21. Sluguft 1931).

(Sfceljtor.
Dal? Crojt und TTîut dem herzen werde,
Beliebte, wenn du traurig bljt,
Senk' nickt den Blick zur ftummen erde,
Die felber kalt und dunkel Ift.

Blick' aufwärts nach den goldnen Sternen,
Sie winken dir mit trautem Schein,

Schwing dich empor nach lichten fernen,
Die Boffnung fiegt, hin ift die Pein!

5rüb morgens blicke auf zur Sonne,
Sie fpendet Kraft und fpendet £id)t,
ünd ihre Wärme bringt dir Wonne,
So es an Ciebe dir geb. icht.

kämpfe.
Den Kampf ums Dafein hilft der Breund dir kämpfen.
Ja. er uermag der Peider Groll zu dämpfen,
Deckt dich mit feinem Schild, wenn Seinde drohen,
Wenn rings um did) des Kampfes Büke lohen.
Doch deine Seelenkämpfe lief im herzen: -
Der Ciebe Ceid, des Irrtums bittre Schmerzen,
Die Schuld, die bleiern deine Schulter drücket,
Des Zweifels Qual, die deinen Sinn berücket,
Sie allcfamt, die deinen Brieden ftören,
Die Schidclalsgeifter muht du felbft befchwören.
Willft du den goldnen Brieden dir erringen,
Pimm auf den Kampf und lerne dich bezwingen!

3ufludjt.
Verfuche, ftill dein Ceid zu tragen,
hab am Gntfagcn deine Cuft,
Und in der Crübfal ernften Cagen

Wrfenk den Blick in deine Bruft!
Was du in Cieb', durch Kraft des Strebens,
Im eignen herzen dir erbaut.
Sei dir am dunklen Cag des £ebens
Gin hört des Briedens warm und traut.

-ö<e»s2-

Das S)aus mit ben bret Düren.
©on ©3 il he

2.

Die grau ©ugeitie roar am ©bettb, als fie ben ©lagen
abrattern hörte, burdjaus nicht 311 ©ett gegangen. 3uer|t
botte fie eine ©3eile ©atience gelegt nad) ihrer ©ewotjnljeit,
bis ihr bie fficbnlb über ben roibrigen harten ausging. SBebcr
bic ©If nod) ber halbe ©toub wollten geraten; fo padte
lie 3ulcht bie Starten ein, hellte bas ©tahagonitäftdjen 3ur
oeite unb legte ihre £>änbe, benen lie bahei 3ugefehen hatte,
neheneinanber auf ben Difd). Sie fanb, bafc bie öänbe
immer nod) |d)mal waren, nur bas blaue ©SutBelwert ber

©bern oerbarb ihre gorm.
3n biefem ©ugenblid gefdmb es, baf) ein ©adytfalter

feine gliigel an ber Stehlampe im Sicht ber Sirnc 3«r=

Itäuhte unb herab fallcnb auf ihrer linten Sanb üben

Im S^äf er. (Copyright by Georg Müller, München.) 4

blieb wie unten am See ber ©läuling. Sie mar nicht
furdjtfam, nur abergläuhiid), unb wie einen ©bgefanbten
bes Dobes |al) lie bas rothraune Dier an, bas mit ben

pekigen güblern flatterte, bis fie es in bic bohle ©echte
nahm unb oor bas genfter feiste.

Darüber hörte fie unten ben Sdmelüug nad) ©runnen
hinab rollen; unb weil ber ©Sagen bes Doltors faum mebr
als eine ©iertelftunbe herauf hraudfen tonnte, ging fie hinaus
auf bie ïerraffe, bie bem ôebigerhaus mitten oorgehaut
roar, ihn ba 3U erwarten.

Sie hatte einen wollenen Sdjal umgefdjlageit, unb bie
©adjt war |o tau, ba,| fie fid) unheforgt in einen ber Storb»
feffel fetjte. ©Senn ber Schmetterling ©echt hätte, wäre uns
Dreien geholfen! backte fie unb überlegte ihr ôauswefen
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Gedichte von Albert Blau (gestorben 21. August 1931).

Excelsior.
Daß Lrost und Mut dem Nerven werde,
gellebte, wenn du traurig bist,
5enk' nicht den klick z:ur stummen Krde,
vie selber kalt und dunkel ist.

klick' auswärts nach den goldnen 5ternen,
5ie winken dir mit trautem Schein.

Schwing dich empor nach lichten Fernen,
Die Hoffnung siegt, hin ist die Pein!

Früh morgens blicke aus?ur Sonne.
Sie spendet Kraft und spendet Licht,
llnd ihre ^Värme bringt dir ^Vonne,
So es an Liebe dir gebucht.

Kämpfe.
Den Kamps ums Dasein hilft der Freund dir Kämpfen.
Za. er vermag der Neider groll zm dämpfen.
Deckt dich mit seinem Schild, wenn Feinde drehen.
fVenn rings um did) des Kampfes kiitze lohen.
Doch deine Zeelenkämpfe lies im Herren: -
Der Liebe Leid, des Irrtums bittre Schmerlen,
Die Schuld, die bleiern deine Schulter drücket,
Des Zweifels Dual, die deinen Sinn berücket.
Sie allesamt, die deinen Frieden stören,
Die Schicksaisgeister mußt du selbst beschwören,
willst du den goldnen Frieden dir erringen,
Kimm auf den Kamps und lerne dich bezwingen!

Zuflucht.
Versuche, stiil dein Leid ?u tragen,
hab am entsagen deine Lust,
Und in der Oübsai ernsten (lagen
Versenk den klick in deine krust!
^Vas du in Lieb', durch Kraft des Ztrcbens,
lm eignen Herren dir erbaut.
Sei dir am dunklen (lag des Lebens

Lin Hort des Friedens warm und traut.

Das Haus mit den drei Türen.
Von Wilhe

2.

Die Frau Eugenie war am Abend, als sie den Wagen
abrattern hörte, durchaus nicht z» Bett gegangen. Zuerst
batte sie eine Weile Patience gelegt nach ihrer Gewohnheit,
bis ihr die Geduld über den widrigen Karten ausging. Weder
die Elf „och der halbe Mond wollten geraten,' so packte
sie zuletzt die Karten ein, stellte das Mahagonikästchen zur
e^eite und legte ihre Hände, denen sie dabei zugesehen hatte,
nebeneinander auf den Tisch. Sie fand, daß die Hände
immer noch schmal waren, nur das blaue Wurzelwcrk der

Adern verdarb ihre Form.

In diesem Augenblick geschah es. daß ein 'Pachtfalter
seine Flügel an der Stehlampe im Licht der Birne zer-
stäubte und herab fallend auf ihrer linken Hand sitzen

(Lop^rixltt Qeorz; Müller, kiünclien.) 4

blieb wie unten am See der Bläuling. Sie war nicht
furchtsam, nur abergläubisch, und wie einen Abgesandten
des Todes sah sie das rotbraune Tier an. das mit dsn
pelzigen Fühlern flatterte, bis sie es in die hohle Rechte
nahm und vor das Fenster setzte.

Darüber hörte sie unten den Schnellzug nach Brunnen
hinab rollen: und weil der Wagen des Doktors kaum mehr
als eine Viertelstunde herauf brauchen konnte, ging sie hinaus
auf die Terrasse, die dem Hedigerhaus mitten vorgebaut
war, ihn da zu erwarten.

Sie hatte einen wollenen Schal umgeschlagen, und die
Nacht war so kau, dhß sie sich unbesorgt in einen der Korb-
sessel setzte. Wenn der Schmetterling Recht hätte, wäre uns
Dreien geholfen! dachte sie und überlegte ihr Hauswesen
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